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5. ütdwlicR. (Ütfarahteriftih.

Stocftbem wit nun unfein Reiben auf feinet »telbewegten

SebenSbatyn begleitet, tyaben wit nod?, gut Setoollftänbigung
eines treuen SilbeS, ityn aud? in feinem Stioatleben, fo

weit unS fttetübet unfete ©efcbicfttSquellen beletyten, gu
beobachten unb auS ben oben angegebenen tyiftotifcften Sügen

feinen gftataftet batguftellen, alfo aueft gleieftfam über ben

inwenbigen SJtenfd?en uns ein Urtfteil gu erlauben. —
gin ©lud war eS füt gtlad?, baß et nteftt, wie fo »iele

feinet Settgenoften, in bem toutyen Stiegettyanbwetf aufging,

fonbern ftcft an ber £anb einet tteuen ©attin ein fctycneS

gamiltenleben fdjuf. SJtit Sottiebe begleiten wit ityn baftet

auf fein teigenb gelegenes ©d?loß gofteien im Slatgau, bas

et fieft buteft feine $eitatty etwotben unb wogu et im 3aftt
1634 baS nut buteft einen ©taben gettennte alte ©efttoß

Stucftenftein 62) fammt ben bagu geftötenben ©efällen er*

taufte, um tefetereS naeft auSbtüdttdj eingeftolter grlaubniß
bei ber Stegierung »on Sern, beren SJtannSleften eS war,

geheimen Sttteggratft, im Stamen bet übrigen Stben. Sie Sauf*
fumme bettägt 90,000 Sftalct (k 30 33ß.) ober 21,600 SouiSb'or
unb 400 SouiSb'or Srinfgelb. SBergl beutfd?eg «Sprucftbud? GGG,
p. 667, auf bem ftieftgen «StaatSardjt». — Unter bet S3ertaffen=

fdjaft @rlad)'g fanben fid) im ©d)loffe «Safteten nod) 6 ©tücfe
©efdiüß auf Saffeten, mit baju geftötigen Sugeln. 3n golge
33eftt)luffeg beS Statfteg »on 93ern »om 23. 3uli 1670 toutben
biefe 6 ©tücfe ber (Srbfcftaft abgefauft tt. f. f. SSetgl. ©efdj.=
gerfety. XE. Stnftang.

62) Ser Kaufbrief iß batirt »on Stcfttmeß 1634; eg ift bet
SSogt »on 33tanbig, 3»fu«* »• SJtülinen, bet ©d)loß Siudjen*
ftein fammt ben baju geftötigen ©ütetn für 7300 5ßfunb 3ßfen=

nige „gutet genget unb geneftmer ber ©tobt Setn SBäfttung" an
„ben tooftlebeln unb geftrengen frommen fütnemen fütfid?tigen

SI

5. Rückblick. EharMmftiK.

Nachdem wir nun unfern Helden auf seiner vielbewegten

Lebensbahn begleitet, haben wir noch, zur Vervollständigung
eines treuen Bildes ihn auch in seinem Privatleben, so

weit uns hierüber unsere Geschichtsquellen belehren, zu

beobachten und aus den oben angegebenen historischen Zügen
seinen Charakter darzustellen, also auch gleichsam über den

inwendigen Menschen uns ein Urtheil zu erlauben. —
Ein Glück war es für Erlach, daß er nicht, wie so viele

seiner Zeitgenossen, in dem rauhen Kriegerhandwerk aufging,
sondern sich an der Hand einer treuen Gattin ein schönes

Familienleben schuf. Mit Vorliebe begleiten wir ihn daher

auf sein reizend gelegenes Schloß Castelen im Aargau, das

er sich durch seine Heirath erworben und wozu er im Jahr
1634 das nur durch einen Graben getrennte alte Schloß

Ruch e «stein sammt den dazu gehörenden Gefällen

erkaufte, um letzteres nach ausdrücklich eingeholter Erlaubniß
bei der Regierung von Bern, deren Mannslehen es war,

geheimen Kriegsrath, im Namen der übrigen Erben. Die
Kaufsumme beträgt 9»,«M Thaler (à 3« Btz.) oder 21,60« Louisd'or
und 4M Louisd'or Trinkgeld. Vergl deutsches Spruchbuch 6<Z6,
v. 667, auf dem hiesigen Staatsarchiv. — Unter der Verlassenschaft

Erlach's fanden sich im Schlosse Castelen noch 6 Stücke

Geschütz auf Laffeten, mit dazu gehörigen Kugeln. In Folge
Beschlusses des Rathes von Bern vom 23, Juli 167« wurden
diese 6 Stücke der Erbschaft abgekauft u. s. f. Vergl. Gesch.-

Forsch. XU. Anhang.
W) Der Kaufbrief ist datirt von Lichtmeß 1634; es ist der

Vogt von Brandis, Josua v, Mülinen, dcr Schloß Ruchen-
stein sammt den dazu gehörigen Gütern für 73M Pfund Pfennige

„guter genger und genehmer der Stadt Bern Währung" an

„den wohledeln und gestrengen frommen fürnemen fürsichtigen
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abgutragen unb baS Sd?loß gaftelen neu aufbauen gu laffen.

Ober wir finben iftn im Sreife feinet gamilie öftet unb gern

in bet Stabt Safel üetweilen, wo et in bet Sotftabt ©t. S»;

bann ftd) ein £auS angefauft tyätte. SBie oft fucftte unb

fanb et ftiet wie bort in tänblidjet Slbgefeftloffentyeit Stube

unb Jtoft, wenn et »on ben Saften unb ©otgen feines Se*

tufeS niebetgebtüdt wax. Sa, getabe ftiet im Steife feinet

©attin unb feinet biet blüftenben Jöefttet, geigte et ftd?, wenn

Wit bem Setictyte feines SeictyenrebnetS glauben bürfen, als

einen SJtann, ber ftcft nteftt »om ©lange ber SBelt blenben

ließ, ber bemüht war, feine Sinber gur ©otteSfurctyt gu er*

gietyen, bet itynen bie atte unb boeft immet wiebet neue SBabt*

fteit einguptägen fudjte: „in allen Singen ©ott »ot Slugen

gu tyatten, bieß fei bet watyte ©runb, auf bem anbere Ju*

genben, Sünfte unb Uebungen erft mit ©lud tonnten erbaut

Werten." — Uebertyaupt getyört unter ben fcharf auSgeptägten

Setfönlictyfeiten jener Jage, welche oft nur gu beutlicft ben

StuSbrud einer bureft beftänbige Stiege »etwilbetten tauften

Seit an ftcft tragen, gtlad) gu benjenigen, welcfte ftd) ebiete

Sotbilbet, welctye fiety einen ©ufta» Slbolf, einen Setntyatb

»on SBeimat gut Stactyatymung »otgefefet tyaben. Saber ber

6rnft, mit bera er in allen Seiten unb Umftänben, nament*

lieft einem ftteng fattyolifeften $of gegenübet, bem tefotmitten
©taubenSbefenntniß getteu »etbfieb, was iftm aucty in bet

Snfetyrift 63) auf feinem ©tafteSbenfmat gum befonbem Ser*

unb weifen £erra §. 8. ». dtlacft, beS Statftg bet ©tabt Setn,
$etrn px gaftelen," »erlauft. — Sie Gsrlaubniß, Surg Studjen*
ftein, Welcfte »on (Stlad? alS ein SRanngteften »on ber ©tobt Sern
auggetteften ift, ju „fdjließen," weit biefelbe oftne metfltifte Soften
ntd)t p repatiren war, Wirb iftm taut beutfd). SKiffioenbud? 8.

p. 630, am 25. gebruar 1636 gegeben.
63) 3eid)t oftne 3ntereffe bürften auch folgenbe ©teilen aug
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abzutragen und das Schloß Castelen neu aufbauen zu lassen.

Oder wir finden ihn im Kreise seiner Familie öfter und gern

in der Stadt Basel verweilen, wo er in der Vorstadt St.
Johann sich ein Haus angekauft hatte. Wie oft suchte und

fand er hier wie dort in ländlicher Abgeschlossenheit Ruhe

und Trost, wenn er von den Lasten und Sorgen seines

Berufes niedergedrückt war. Ja, gerade hier im Kreise seiner

Gattin und seiner drei blühenden Töchter, zeigte er sich, wenn

wir dem Berichte seines Leichenredners glauben dürfen, als

einen Mann, der stch nicht vom Glänze der Welt blenden

ließ, der bemüht war, seine Kinder zur Gottesfurcht zu

erziehen, der ihnen die alte und doch immer wieder neue Wahrheit

einzuprägen suchte: „in allen Dingen Gott vor Augen

zu halten, dieß sei der wahre Grund, auf dem andere

Tugenden, Künste und Uebungen erst mit Glück könnten erbaut

werden." — Ueberhaupt gehört unter den scharf ausgeprägten

Persönlichkeiten jener Tage, welche oft nur zu deutlich den

Ausdruck einer durch beständige Kriege verwilderten rauhen

Zeit an sich tragen, Erlach zu denjenigen, welche sich edlere

Vorbilder, welche sich einen Gustav Adolf, einen Bernhard

von Weimar zur Nachahmung vorgesetzt haben. Daher der

Ernst, mit dem er in allen Zeiten und Umständen, namentlich

einem streng katholischen Hof gegenüber, dem reformirten

Glaubensbekenntniß getreu verblieb, was ihm auch in der

Inschrift «uf seinem Grabesdenkmal zum besondern Ver¬

uno weisen Herrn H. L. v. Erlach, des Raths der Stadt Bern,
Herrn zu Castelen," verkauft. — Die Erlaubniß, Burg Ruchen-
stein, welche von Erlach als ein Mannslehen von der Stadt Bern
ausgeliehen ist, zu „schließen," weil dieselbe ohne merkliche Kosten
nicht zu revariren war, wird ihm laut deutsch. Missivenbuch S.

p. 63«, am 2S. Februar 1636 gegeben.
es) Nicht ohne Interesse dürften auch folgende Stellen aus
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bienfte angerecftnet wirb; bafter.bcr gifer, mit bem er fiet?

fomoftl ben öffentlichen ©otteSbienft, als aucty bie tyäuSli*
etye Slnbaeftt angelegen fein ließ; ja mit bera er in ©tau*

benSfacften fo gut bewanbert wat, „baß et aueft auf bem

Sampfplafe getetyttet SiSputation ftcft mit grinben beS tefot*

mirten SefenntniffeS treffliift tyetumgutummeln wußte;" batyet

abet and) bie Slbneigung, womit et bem SJlüßiggang unb

bet Unmäßigfeit »on §etgen abtyolb wor unb foldje nieftt

um ftcft leiben mochte, bie einem fouften Saftet ftötynten.

Jteue, foweit fte in einet Seit gu ftnben ift, wo nteftt

bloß gemeine ©olbaten, fonbetn aud) §oeftgeftellte, bie aus

bem Stiege ein ßanbmetf maeftten, »on einet gaftne gut
anbetn übetgingen otyne ben minbeften ©ftupel, ift aueft ein

©tunbgug in gtlactys SBefen. SBit fütyten bafüt bie begetety*

nenben SBotte beS ©taatSfeftetätS Setelliet an, bet nichts

Weniget als fein gteunb wat unb batyet um fo etyet als ein

unpaiteiifcftet ©ewätytSmann gelten fann: „Sieß ift ein SJtann,

welefter »ortreffliefte Sienfte teiftet; er »erträgt ftcft nicftt leietyt

rait benjenigen, bte mit unb unter iftm gu befetylen tyaben;

aber feine Jreue ift unerftftütterltcb unb ba wo eS ftd? um
ben Sienft beS SönigS tyanbelt, ift er wie ein Stab, baS ftd?

otyne Sluf työren umbretyt." — Slber unb bie Senfton »on

bet Seicftcnptcbtgt, bie befonbetg aud) augfüfttlid) feine leßten
SJtomcttte batfteHt, fein: ©ein ©ebet px ©ott ftat et täglicft mit
gläubiget SeOctton unb Slnbad?t gettyan, befonbetg toenn et in'S
gefb tücfeit Woßte, fid) beut ©nabenfeftuß unb ©d)ixtn ©otteS

ernftlidj befoftlen unb einen fonberbaren (Sifer in bem ©ebet »et*
inerten laffen. 3n bem d;tiftlid?en ©efang ftat et jebetjeit »tel

Stoß gefud)t unb %n bcmfelbtgen su ,§aug unb auf feinen Steifen
gieße Suft geftabt, befonbetg ju Ibfittgung beg VIII., XXIII.,
XCI. unb CXXI. ^falmcn.
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dienste angerechnet wird; daher, der Eifer, mit dem er sich

sowohl den öffentlichen Gottesdienst, als auch die h aus li-
che Andacht angelegen sein ließ; ja mit dem er in
Glaubenssachen so gut bewandert war, „daß er auch auf dem

Kampfplatz gelehrter Disputation sich mit Feinden des

reformirten Bekenntnisses trefflich herumzutummeln wußte;" daher

aber auch die Abneigung, womit er dem Müßiggang und

der Unmäßigkeit von Herzen abhold war und solche nicht

um sich leiden mochte, die einem solchen Laster fröhnten.

Treue, soweit sie in einer Zeit zu finden ist, wo nicht

bloß gemeine Soldaten, sondern auch Hochgestellte, die aus

dem Kriege ein Handwerk machten, von einer Fahne zur
andern übergingen ohne den mindesten Skrupel, ist auch ein

Grundzug in Erlachs Wesen. Wir führen dafür die bezeichnenden

Worte des Staatssekretärs Letellier an, der nichts

weniger als sein Freund war und daher um so eher als ein

unparteiischer Gewährsmann gelten kann: „Dieß ist ein Mann,
welcher vortreffliche Dienste leistet; er verträgt sich nicht leicht

mit denjenigen, die mit und unter ihm zu befehlen haben;
aber seine Treue ist unerschütterlich und da wo es sich um
den Dienst des Königs handelt, ist er wie ein Rad, das sich

ohne Aufhören umdreht." — Aber und die Pension von

der Leichcnvredigt, die besondirs auch ausführlich seine letzten
Momente darstellt, sein: Sein Gebet zu Gott hat er täglich mit
gläubiger Devotion und Andacht gethan, besonders wenn er in's
Feld rücken wollte, sich dem Gnadenschutz und Schirm Gottes
ernstlich befohlen und einen sonderbaren Eifer in dem Gebet
vermerken lassln. In dcm christlichen Gesang hat er jederzeit viel
Trost gesucht und -zu demselbigen zu Haus und auf seinen Reisen
große Lust gehabt, besonders zu Absingung des VIII., XXIIl.,
XOI. und OXXI. Psalmen.
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Si». 12,000, bie er, obgleich noeft im Sienfte SetnftatbS

»on SBeimar, »on gtanfteid? annaftnt? — SBeit entfernt,

biefen ©etytitt rechtfertigen gu wollen, »erweifen wit bloß auf

ben Umftanb, baß gtlacty »on feinem Setftältmß gum $ofc
feinem fütftlictyen ©önnet offen Senntniß gegeben tyätte, fo

baß tftc gegenfeitigeS petfönlictyeS Settyälfuiß babtttd? fattifd?

nteftt getrübt wutbe. gieilicft einmal ben Sntereften gtanf*
tetcfts Eingegeben witfte gtlad) mit nur gu gutem gifolge
batyin, baß nacty SeiutyatbS Jobe beffen groberttngen unb

tteffticheS i)eet in bte Jpänbe biefet Mad)t famen; ein folgen*

teidjeS gteigniß, beffen Setantmottung abet gewiß mit Un*

tecftt allein auf gtlactys Schultern gemälgt witb.
Stucft ©tabtyeit, Offentyeit, fetnet Sinn füt gtyte ift feinem

SBefen eigen; gigenftftaften, bie itym mandjerfet Setlegenfteiten

bereiten; batyet muß itym fein Slgent altettyanb SlugtyeitStegeln

geben, bte grangofen gu ftftonen (menager et caresser les

Frangais) unb fid? »ot allem bie ©unft SJtagatinS gu ge*

mimten. SllS iftm einige Seit feine Senftonen ntd?t auSbegatylt

wutben unb et in grfatyiung gebracftt tyätte, baß ber §of
bie ©cftulb bei Sergögerung an ftd? trage, üetgtctytete er

lieber ganglid? barauf, um nid?t bent Staate gut Saft gu

fallen, unb gog eS por, butd? häufige Sotfcftüffe gum Untet*

tyalt bet ©olbaten unb bei SefeftigungSatbeitett etyet felbft in

Sd?aben gu fommen.

Slber ba et nicftt bloß im ©uten, aueft in manchen fcftlimmen

©eiten ein Sinb feinet witbbewegten ttyatentrid?en Seit, in
weletyet bet Stiegetftanb bie etfle Stolle auf bem SBeltttyeatet

fpielte, Wat, fo fpiegelt ftcft' in feinem SBefen nidjt bloß baS eftien*

ftäfte, fonbetn aud? baS eigenmächtige, gewalttftätige Jtyun

unb Jteiben beffelben ab. Son j etyet Wenig gewöftnt, „an=
bera Seilten nachzugeben unb atifguwarten," befam er in ber
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Liv, 12,000, die er, obgleich noch im Dienste Bernhards

von Weimar, von Frankreich annahm? — Weit entfernt,

diesen Schritt rechtfertigen zu wollen, verweisen wir bloß auf

den Umstand, daß Erlach von seinem Verhältniß zum Hofe

seinem fürstlichen Gönner offen Kenntniß gegeben hatte, so

daß ihr gegenseitiges persönliches Verhältniß dadurch faktisch

nicht getrübt wurde. Freilich einmal dm Interessen Frankreichs

hingegeben wirkte Erlach mit nur zu gutem Erfolge

dahin, daß nach Bernhards Tode dessen Eroberungen und

trefflickes Heer in die Hände dieser Macht kamen; ein folgenreiches

Ereigniß, dessen Verantwortung aber gewiß mit
Unrecht allein auf Erlachs Schultern gewälzt wird.

Auch Gradheit, Offenheit, feiner Sinn für Ehre ist seinem

Wesen eigen; Eigenschaften, die ihm mancherlei Verlegenheiten

bereiten; daher muß ihm sein Agent allerhand Klugheitsregeln

geben, die Franzosen zu schonen (nrerigFer et escesser les

I"rsngsi8) und sich vor allem die Gunst Mazarins zu
gewinnen. Als ihm einige Zeit seine Pensionen nicht ausbezahlt

wurden und er in Erfahrung gebracht hatte, daß der Hof
die Schuld der Verzögerung an sich trage, verzichtete er

lieber gänzlich darauf, um nicht dem Staate zur Last zu

fallen, und zog es r>or, durch häufige Vorschüsse zum Unterhalt

der Soldaten und der Befestigungsarbeiten eher selbst in
Schaden zu kommen.

Aber da er nicht bloß im Guten, auch in manchen schlimmen

Seiten ein Kind seiner wildbewcgten thatenreichen Zeit, in
welcher der Kriegerstand die erste Nolle aus dem Wclttheater

spielte, war, so spiegelt sich in seinem Wesen nicht bloß das chrcn-

hafte, sondern auch das eigenmächtige, gewaltthätige Thun
und Treiben desselben ab. Von jeher wenig gewöhnt,
„andern Leuten nachzugehen und aufzuwarten," bekam er in der



Sauet fetnet friegetifetyen Saufbaftn, bie et fefton in jungen

Sobten betrat, jenes ftatylfefte SBefen, baS ftdj nicftt beugt,

baS nut gu oft geneigt ift gu tüdftctytSlofem, eigenmächtigem

Serfaftren unb baS nicftt immer in ben Scftranfen metfei

©elbftbetyerrfcftung bleibt. SBie bätte fonft gtlad?, ben gilt*

gebungen eines uneblen StaftegefütylS folgenb, feinen ©eg*

net grifeftftetg oftne »otongegangene Sluffotbetung »etftaften

laffen fönnen? — Slud? finben fid? fd?on aus bett Satyten

feines betnifeften ©taatSbienfteS »on 1628 — 1638 beutlicfte

Sputen jenes fd?wietigen empfinblicften SBefeng im Setfetyr

mit bet Stegietung; nteftt als einmal ift et im Segriff, bte

itym gugebaetyte gtytenftefte obet gtytenfenbung abguletynen; als

«5eit »on gaftelen etlaubt et ftd? aßetftanb Uebetgtiffe in bte

Obetbettlicftteit beS ObetoogteS »on Schenfenbetg unb Steue*

tungen, welctye fefton gu feinen Sehweiten, bann aber nod? bis

tief ins 17. Sabrbunbert hinein Slnlaß geben gu einer Steifte

»on ©treitigfeiten unb gtöttetungen übet boS Settyältniß

bet Jwinggered/tigfrit »on gaftelen gut Oberfterrlicftfeit beS

©taateS. — ©ong befonberS abet ftnbet ftd? jene eifetne

geftigfeit in ben Seiten beS ftangöftfeften SienfteS, wie ftei*

»otgetyt aus beu ©djteiben an frangöftfdje ©taatSmänner,

wenn er fid? guriidgefefet ober »erlannt glaubt; abet felbft

aud? an bie Santone, an fein Saterlanb, fo baß feine eigene

Satetftabt alle Setantwortlicftfeit in Setteff feinet abguletynen

ftcft »etanlaßt ftnbet.

©ewiß, eS ift bem Slnbenfen biefeS SJtanneS ein gtö*

ßeiei Sienft geteiftet, wenn wir Sieht unb ©chatten neben

einanber ftellen, als wenn wir eine Söbrebe tyatten fcbrcibeii

wollen. Sie Jtyatfactyen laffen ftd) weber attSwifd?en nod?

entträften buteft tftetotifefte Sßettbungen, unb bie SBaftifteit

Weiß immet fid? Sahn gu bteeften. — Slbet aud? fo fönnen

Dauer seiner kriegerischen Laufbahn, die er schon in jungen

Jahren betrat, jenes stahlfeste Wesen, das sich nicht beugt,

das nur zu oft geneigt ist zu rücksichtslosem, eigenmächtigem

Verfahren nnd das nicht immer in den Schranken weiser

Selbstbeherrschung bleibt. Wie bàtte sonst Erlach, den

Eingebungen eines unedlen Nabegefühls folgend, seinen Gegner

Frisckchcrz ohne vorangegangene Aufforderung verhaften

lassen können? — Auch finden sich schon aus den Jahren
seines bernischen Staatsdienstes von 1.628 —1638 deutliche

Spuren jenes schwierigen empfindlichen Wesens im Verkehr

mit der Regierung; mehr als einmal ist er im Begriff, die

ihm zugedachte Ehrenstelle oder Ehrensendung abzulehnen; als

Herr von Castelen erlaubt er sich allerhand Uebergriffe in die

Oberherrlichkeit des Obervogtes von Schenkenberg und

Neuerungen, welche schon zu seinen Lebzeiten, dann aber noch bis

tief ins 17. Jahrhundert hinein Anlaß geben zu einer Reihe

von Streitigkeiten und Erörterungen über das Verhältniß
der Twinggerechtigkeit von Castelen zur Oberherrlichkeit des

Staates. — Ganz besonders aber findet sich jene eiserne

Festigkeit in den Zeiten des französischen Dienstes, wie

hervorgeht aus dcn Schreiben an französische Staatsmänner,

wenn er sich zurückgesetzt oder verkannt glaubt; aber selbst

auch an die Kantone, an fein Baterland, so daß seine eigene

Vaterstadt alle Verantwortlichkeit in Betreff seiner abzulehnen

sich veranlaßt findet.

Gewiß, es ist dem Andenken dieses Mannes ein

größerer Dienst geleistet, wenn wir Licht und Schatten neben

einander stellen, als wenn wir eine Lobrede hätten schreiben

wollen. Die Thatsachen lassen sich weder auswischen noch

entkräften durch rhetorische Wendungen, und die Wahrheit

weiß immer sich Bahn zu brechen. — Aber auch so können
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wir nicftt anbetS als »eilet Slefttung »on einet Setfönlictyfeit

Aftriben, an bei jeber Soll ein SJiann war, ber auS einem

©uß wie eine jene Stiegetgeftalten aus Stonge »ot unS

ftetyt; ein SJtann »oll Jtyatftaft unb gtyataftet, wie wit fie

jebet Seit, befonbeiS abet in Jagen bet ©efatyt, "wenn beS

SatetlanbeS Unabtyängigfeit bebrotyt ift, bebürfen, fowie baS

©pmbotum, baS er ftd? gur Sticfttfctynur feines .fjonbrinS auS=

etwätylt: conslanter.

9«

wir nicht anders als voller Achtung von einer Persönlichkeit

scheiden, an der jeder Zoll ein Mann war, der aus einem

Guß wie eine jene Kriegergcstalten aus Bronze vor uns

steht; ein Mann voll Thatkraft und Charakter, wie wir sie

jeder Zeit, besonders aber in Tagen der Gefahr, Ivenn des

Vaterlandes Unabhängigkeit bedroht ist, bedürfen, sowie das

Symbolum, das er sich zur Richtschnur seines Handelns
auserwählt: eonslsnter.
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